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Dynamische Tempowechsel, kuriose Kontraste und schwelgerische Melodien…Eine Spitzenleistung. 

 

SÜDDEUTSCHE ZEITUNG 
… das "Orjazztra Vienna" leistet, musikalisch wie logistisch, Großartiges. 

 

DOWNBEAT MAGAZINE 

…a tight, refreshingly inventive variation on the big band tradition… 

 

WELTWOCHE 

…mal sich mächtig reibende, mal klangmalerisch suggestive, mal flirrende, mal klirrende, dann 

wieder abgründig vertiefte Klangarchitekturen. 

 

SALZBURGER NACHRICHTEN 

…17 hervorragende Jazz-SolistInnen in einem faszinierend zersplitternden Klangkörper… 

 

KRONEN ZEITUNG 

Ein überschäumender Mix, der das Miteinander von Gemeinschaft und Individuum, von Orchester 

und Solisten zelebriert. Muthspiels aktuelle Formation, das „Orjazztra Vienna“, in Hochblüte. 

 

DER STANDARD 

…kompositorischer Raffinesse im Sinne kontrapunktischer Gruppenkräfte… 

 

KLEINE ZEITUNG 

…Verschmelzung von klassischer Kultiviertheit und der Ungezähmtheit des Jazz… 

 

DER FALTER 

…auch verhaltenere, atmosphärisch aber dennoch dichte und eindringliche Stücke… 

 

WIENER ZEITUNG 

Opulente Gaben…Eine Art Avengers-Team des jüngeren heimischen Jazz… 

 

BAYERN KLASSIK  - CD des Monats September 2023 

Augen zu und den eigenen Film zu diesem grandiosen Jazzorchester-Hörkino ablaufen lassen... 

 

BAYERISCHE STAATSZEITUNG 

Ein sehr schönes, durchkomponiertes Stück Musik – gleich einer Sinfonie…. 

 

LONDON JAZZ NEWS  

…a strong compositional vision and an individual approach to the balance between arranging, 

composition and improvisation. 

 

KURIER 

…überraschende Wendungen im viel bejubelten Stück… 

 

OBERÖSTERREICHISCHE NACHRICHTEN 

…ein kräftiges Plädoyer für die große Besetzung. Bravo! 

 





„KRONE“-INTERVIEW	

Christian	Muthspiel:	„Wien	
braucht	viel	mehr	Jazz“	
 

 
 
Unbändige Liebe zu Jazz und Klassik: Christian Muthspiel 
(Bild: Andreas Graf, Col Legno, Krone KREATIV)  
 
(Bild: Andreas Graf, Col Legno, Krone KREATIV) 

Mit dem Doppelalbum „La Melodia della Strada“ kreierte Christian 
Muthspiel mit seinem Orjazztra Vienna ein opulentes Opus, mit dem er 
den legendären italienischen Regisseur Federico Fellini und dessen 
musikalisches Genie Nino Rota ehrt. Bevor er damit dieser Tage auf große 
Österreich-Tour geht, lassen wir uns vom Komponisten in die Welt des 
Films entführen und sprechen mit ihm über mangelnde Jugend im Jazz, 
Frauenquoten und die Neugierde, von den Jungen zu lernen. 

  
„Krone“: Herr Muthspiel, ihr neues Doppelalbum „La Melodia Della Strada“ 
wurde letztes Jahr live in der Grazer Oper aufgenommen. Dafür haben Sie 
zwei Konzerte zusammengeschnitten, sie aber relativ unmittelbar gelassen 
und nicht viel daran verändert. 
Christian Muthspiel: Die Ursprünglichkeit war uns wichtig, weil wir eine 
echte Liveband sind. Der Raum in der Grazer Oper klingt fantastisch und 



nicht nach Studio. Wir haben einen Orchesterklang geschafft. Ich nenne 
meine Band bewusst Jazz-Orchester und nicht Big Band, weil ich etwas 
Sinfonisches will. Ich habe viele Jahre Jazz und Orchester dirigiert und 
daraus entstand dieses Projekt, das einen unverwechselbaren Klang 
entwickelt. 
 
So eine Live-Magie lässt sich ja eigentlich kaum auf eine Platte oder CD 
pressen. 
Ich wünsche mir natürlich, dass die Leute zu den Live-Konzerten kommen. 
Wir haben auch die erste Platte, „Homecoming“, auf CD aufgenommen. Das 
waren mehrere Abende im Wiener Porgy & Bess ohne Publikum. Damals 
wegen Corona. Wenn ich danach editiere, ist es für mich der bestmögliche 
Versuch, die Live-Atmosphäre auf Tonträger zu übertragen. Im Studio 
würde ich die Musik ganz anders anlegen. Ich fand Produktionen im Studio, 
die vorgeben live zu sein, immer sehr unglücklich. Meine Musikerinnen und 
Musiker mussten nicht daran denken, dass wir etwas aufnehmen, sondern 
konnten ein Risiko nehmen. Die Band vergisst live, dass etwas 
aufgenommen wird. 
 
Das Grundkonzept hinter diesem Doppelalbum ist eine Mischung aus dem 
Jubiläum des Grazer Straßenfestes „La Strada“ und eine Ehrerbietung an den 
legendären Regisseur Federico Fellini. Wie sind Sie ursprünglich an dieses 
Projekt rangegangen? 
Die Verantwortlichen von „La Strada“ haben mich gefragt, ob ich zu ihrem 
25-jährigen Jubiläum etwas machen kann und der Namensgeber des 
Festivals ist natürlich Fellinis Film „La Strada“. Als 18-Jähriger aus 
klassischem Elternhaus habe ich damals in Graz Ernst Jandl, Free Jazz und 
die wunderbaren Konzerte im Münzgrabenheim kennengelernt. Meine 
Freunde und ich pilgerten damals regelrecht in die Fellini-Filme ins Grazer 
Rechbauerkino. Wie Jandl in der Literatur war Fellini für mich eine große 
Irritation und ein Fenster in eine zeitgenössisch-kreative Welt. Allein schon 
durch die Erinnerungen an die Filmbesuche hatte ich eine große Bilderwelt 
in mir. 
Das Programm dauert satte eineinhalb Stunden und dafür habe ich mir 
jeden Tag vor dem Schreiben ungefähr eine Viertelstunde lang 
unterschiedliche Ausschnitte aus Fellini-Filmen angeschaut. Ich kaufte mir 



eine DVD-Box seines Schaffens und habe quasi die „Random“-Taste 
gedrückt und mich in seine Atmosphäre katapultiert. Ich war sehr stark in 
der Melodiewelt von Nino Rota verhaftet, der Fellinis musikalisches Genie 
war. Fellini sah mir bei der Arbeit quasi immer über die Schulter. (lacht) Es 
gibt zu jedem Stück eine kurze Geschichte und diese Geschichten sind 
teilweise den Filmen entnommen, teilweise aber auch erfunden und von mir 
Fellini unterschoben. Alles entstand sehr assoziativ und nicht musik- oder 
filmwissenschaftlich. Viele Figuren aus den Filmen habe ich in meine 
Solistinnen und Solisten übertragen, was sehr spannend für mich war. 
Teilweise sind sie Figuren, Szenen oder Bilder der Filme. 
 
Wussten Sie instinktiv, welche Filme und Szenen am besten zu welchen 
Solistinnen oder Solisten passt? 
Teilweise schon, teilweise habe ich mir das erwartet. Beim Orjazztra wird 
jede Person bei jedem Programm einmal zum Solisten. Ich will die 
unterschiedlichen Charaktere zuspitzen. Manche fühlen sich im freien Spiel 
wohler, andere haben eine hohe Energie und brauchen einen dicken Back-
Beat hinter sich. Ich möchte ihnen die Dinge auf den Leib schneidern und 
die Stärken herausfiltern. Selbst bei meinen klassischen Kompositionen 
achte ich darauf, dass die Seele des Interpreten herauskommt. Nachspielen 
kann jeder Cellist, weil das Stück ja geschrieben ist. Aber es muss mehr 
dahinterstecken. Beim Komponieren ist man über Monate hinweg sehr 
einsam und je mehr Material man in dieser Welt hat, umso weniger fühlt 
man sich alleine. Es gibt etwa ein Schlagzeugduett, das live sehr lang 
ausfiel, aber nun für die CD komprimiert wurde. Es heißt „In sala macchine“ 
und gemahnt an den Film „Schiff der Träume“, wo es im Maschinenraum 
ganz industriell und harsch zugeht. 
 
Hat sich der musikalische Bogen schon aus den Filmen heraus ergeben oder 
mussten Sie für die konzertante Umsetzung noch stärker nachschärfen? 
Der Film hat schon viel konzipiert. Fellini war dramaturgisch immer extrem 
genau. Oft weiß man nicht, was gerade passiert ist, aber man bleibt 
gebannt dabei. Er ist sehr rätselhaft und bleibt in Bildern, zu denen jeder 
andere Assoziationen findet. Ich habe Making-ofs gesehen, wo Fellini 
seinem Schauspieler sagt, er wäre für die eine oder andere Szene noch viel 
zu sehr in der Emotion. Er sagt ihm dann, er soll die Szene noch einmal 



drehen, aber von eins bis zehn zählen, anstatt den Text aufzusagen. Der 
wurde erst später synchronisiert. Er wollte die Leute figurenhaft haben, wie 
Holzschnitte. Trockener, mit weniger Emotionen. Das war auch interessant 
für die Musik. Die Auswahl von Fellinis Charakteren ist grandios. Es gibt die 
aberwitzigsten Figuren. Im Stück „Die Parade der alten Männer“ fangen die 
Protagonisten kurz zu tanzen an und gehen dann mit all ihren Wehwehchen 
wieder weiter. Herrlich. Meine Solistinnen spielen ihr solo, gehen dann aber 
zurück und kümmern sich sofort wieder um den Gesamtklang. Das ist so, 
wie man beim Film in eine Figur hineinzoomt und dann wieder auf die 
Gruppe raus schaltet. 
 
Das Wechselspiel zwischen Nähe und Ferne. Einmal dominiert das Cello, dann 
wieder das ganze Orchester. 
Genau. Zwischen Solisten und Gruppe oder auch zwischen Individuum und 
Gesellschaft. Das Thema ist brandaktuell. Es gibt viel Narzissmus, aber es 
ist einem heute auch nicht alles egal, was um einen herum passiert. 
 
Sie haben sich somit einerseits vom vorhandenen Bildmaterial Fellinis, 
andererseits auch von der puren Imagination inspirieren lassen? 
Das stimmt. Der Schriftsteller Christoph Ransmayr hat mir einen schönen 
Text zum Projekt geschrieben und mir gesagt, dass eine Erinnerung immer 
sehr kreativ wäre. Er sagte mir, dass es beim Schreiben bei ihm um das 
Gefühl ginge, an das er sich erinnert und nicht an die Erinnerung selbst. Das 
hat mich ermutigt. Trifft die Musik ins Herz? Hat sie eine Spannung? Es 
geht immer um die Emotionen. Man muss mit Vorgaben frei und kreativ 
umgehen. 
 



 
 
(Bild: Andreas Graf) 

Denken Sie sich die Texte beim Komponieren dazu, nachdem sie in der 
Umsetzung nicht vorkommen? Hilft das beim Schreiben der Stücke? 
Beim Duett „Zampanó e il Matto“ habe ich mir einen imaginären Text dazu 
gedacht, ein erfundenes Italienisch. Melodien zu schreiben, finde ich extrem 
schwierig. Wenn sie dann auch noch phrasiert, quasi gesungen sind, macht 
es das noch schwieriger. Bei diesem Stück habe ich das mit einem 
gedachten Text angepackt und habe daraufhin die Melodie angepasst. Die 
Melodie wird vielleicht für den Musiker logischer, wenn ein imaginärer Text 
dahintersteckt. 
 
Müssen Sie Ihre Instrumentalistinnen im Orjazztra überhaupt noch anleiten, 
nachdem sie alle für sich kundig sind und sich auszudrücken wissen? 
Die Freiheiten sind in erster Linie bei den Soli. Das geht von ganz frei bis 
komplex eingesperrt. Wir arbeiten sehr viel daran, die Freiheiten 
einzubremsen, um einen Gesamtklang zu spielen. Es geht am Ende um das 
Ergebnis des geschriebenen Materials und da ist das Korsett enger 
geschnürt. Ich probe unheimlich viel mit dieser Band, das passiert im Jazz 
aus Budgetgründen viel zu selten. Zuerst probe ich mit der 
Rhythmusgruppe allein und erst dann kommen die Bläser dazu. Bei einem 
so großen Apparat muss der Rhythmus extrem klar sein. Die zwölf Bläser 
müssen sich daraufsetzen können und da bin ich in der Vorbereitung sehr 



penibel. Meine Partituren sind für das Orjazztra so komplex geschrieben 
wie für ein klassisches Orchester. 
 
Das Orjazztra ist auch ein Zeichen gegen die Verminderung und Verknappung, 
die im Kulturbetrieb zunehmend herrschen. Wo findet man schon noch so 
personell große Projekte? 
Es ist ein ökonomischer Selbstmord, keine Frage. (lacht) Das Statement 
lautet: Großbesetzung für junge Leute mit einem relevanten Frauenanteil. 
Im Jazz und der Klassik sind wir damit weit hinten nach, aber bei mir 
spielen jetzt sieben Frauen und zehn Männer. Ich habe auch drei Frauen in 
der Rhythmusgruppe. 
 
Achten Sie bewusst auf diese Aufteilung bzw. Quote? 
Das nicht, aber es reicht, dass man die Frauen nicht übersieht. Wir haben in 
der Szene die Gewohnheit, immer die Kumpels anzurufen, mit denen man 
schon immer spielte. Ich hatte die Idee für das Orjazztra 2018 und 2019 
hatten wir die Premiere beim Jazzfest in Saalfelden. Ich wollte eine junge 
Band haben und habe mir viele Konzerte der jungen Leute angesehen. 
Jahrzehntelang habe ich mit Gleichaltrigen gespielt und wollte etwas 
ändern - die Jungen haben mich regelrecht weggeblasen. Junge Frauen 
musizieren großartig. Das muss man nicht extra betonen, aber auf jeden 
Fall wahrnehmen. Frauen wollen das Thema gar nicht thematisieren, es 
hängt ihnen beim Hals raus. Die Australierin Simone Young, einer der ersten 
weltweit erfolgreichen Dirigentinnen, hat es einst verboten, dass das 
Frauenthema in Interviews breitgetreten wird. Es hat sich nur nicht ewig 
gehalten. Einmal antwortete sie auf die Frage nach dem Unterschied: „Ich 
glaube, die Männer dirigieren ohne BH“. (lacht) Großartig. In erster Linie 
umgebe ich mich aber einfach gerne mit tollen Menschen und das sind sie 
bei mir alle. 
 
Was können Sie mit Ihrer jahrelangen Erfahrung noch alles von den jüngeren 
Musikerinnen lernen? 
Ich kann ganz viel von ihnen lernen. Die meisten sind Anfang 30 und ich bin 
Anfang 60. Der Jazz war immer eine Musik, die die Umgebung wie ein 
Schwamm aufsaugt und dann zu etwas Eigenem transformiert. Miles Davis 
hat sich auch nach seinen jeweiligen Hörgewohnheiten transformiert. Mal 



mehr gen Hip-Hop, dann mehr gen Funk. Die Sozialisation mit der Musik, 
mit der man groß wird, hat großen Einfluss darauf, wie man als Jazz-
Musiker spielt. Als mein Bruder und ich Ende der 70er-Jahre in Graz mit 
Jazz begannen und dann auch studierten, war ein langsamer 7/8-Takt 
schon ein Höllenritt. Diese junge Generation spielt ihn in jedem Tempo 
locker herunter. Das Niveau und das Können sind drastisch gestiegen. Ich 
lasse mich sehr von der Spielweise der Jungen inspirieren und bin dabei 
auch in der Vorbereitung sehr beruhigt. Ich kann sehr komplexe Sachen 
schreiben, mich aber auch darauf verlassen, dass sie das schon hinkriegen. 
Glücklicherweise bin ich von Leuten umgeben, die ernsthaft und bewusst 
Musiker sind. 
 
Sie müssen das aber auch zulassen können. Viele ältere und erfahrene 
Komponisten und Musiker öffnen sich den jungen Inspirationsquellen nicht so 
leicht … 
Jazz ist Austausch. Natürlich stehe ich vorne, habe das Programm 
geschrieben und leite es, aber im Vergleich zur Klassik ist alles weniger 
hierarchisch. Wenn die Hierarchie alleine mit der Kompetenz zu tun hat, 
wird alles wieder gleichwertig. Auch bei Orchestern in der Klassik. Beim 
Jazz gibt es viel Improvisation und jeder kann den anderen jeden Abend 
überraschen. Soli werden von anderen mitgefeiert, auch der Rhythmus ist 
nicht immer fixiert. Jeder ist einmal pro Abend der Wichtigste. Das 
Individuelle und Gleichwertige sind ein ganz wichtiges Thema. Die Musik, 
die wir machen, schult auch das Zurücknehmen. Man muss immer die 
Ohren offen haben, was die anderen gerade machen. Vieles bei uns hat mit 
dem Geschehen lassen zu tun. Man muss im Moment sein und das ist oft 
die größte Herausforderung. Das ist härter, als man denkt. 
 



 
 
(Bild: Andreas Graf) 

Ist es auch ein Mit-Ziel von Ihnen, mit dem jung besetzten Orjazztra auch ein 
jüngeres Publikum anzuziehen, das dem Jazz viel zu oft fernbleibt? 
Es hat sich quasi von selbst ergeben, dass durch die jüngeren Musiker auch 
jüngeres Publikum kommt. Im Jazz ist das ein großes Thema, doch derzeit 
herrscht eine ziemlich gute Phase. Vielleicht nicht kommerziell gesehen, 
aber was das kreative Potenzial betrifft. Es gibt viel mehr Künstler und 
Musik als früher. Die Jungen haben es nicht leicht, einerseits mit den stark 
reduzierten Möglichkeiten und andererseits mit der Vervielfachung des 
Angebots zu spielen. Ich merke selbst, dass die Szene seit 2008 ziemlich 
zusammengebrochen ist. Wien hat seit vier Jahren kein Jazzfest mehr, es 
ist verschwunden. Eine Stadt wie Wien mit so einer Geschichte und so einer 
Szene muss da mehr aufbieten. Ich spielte früher elf Jahre lang im Vienna 
Art Orchestra. Da spielten wir oft sechs Wochen auf drei Kontinenten durch 
- das kann man sich heute gar nicht mehr vorstellen. Weltweit nicht. Selbst 
eine Ikone wie Carla Bley konnte sich das letzte Mal vor 20 Jahren eine Big 
Band leisten. Das Orjazztra Vienna ist aber eine bewusste Gegenansage. 
 
Fellini ist jetzt auch niemand, der bei jüngeren Menschen noch groß in 
Erinnerung ist. 
Wie Ernst Jandl. Die beiden verschwinden bei der jüngeren Generation 
zunehmend. Viele Leute kennen Fellini gar nicht und das kann man auch 
niemanden vorwerfen. Als mache meiner Musiker auf die Welt kamen, war 



er schon tot. Es geht hier auch darum, sich eine andere Kunst zu eigen zu 
machen und sie zu feiern. Für mich war Fellini immer wichtig und er ist es 
immer noch. Ich bereite auch gerade ein Jandl-Projekt vor. Selbst der 
schleicht sich aus dem Bewusstsein. Er ist nicht mehr in den Schulbüchern 
vorhanden, bei uns war er noch fixer Teil unseres Literatur- und 
Deutschunterrichts. Lyrik hat auch keinen hohen Stellenwert mehr, was sehr 
schade ist. 
 
Wird die Rückschau in die eigene Kindheit mit den Jahren wichtiger? 
Mir ist in den letzten Jahren aufgefallen, dass fast alle Projekte irgendwie 
an meine Kindheit oder Jugend anknüpfen. Die Erinnerungen sind ein 
Schatz, den man immer wieder neu heben kann. Es ist irrsinnig schön, wenn 
man da kreativ anknüpfen kann. Man findet in sich sehr viel Material. Das 
Fellini-Programm ist im besten Sinne sehr unterhaltend. Man sieht immer 
den Jazz-Stempel und viele stellen sich gleich was ganz Furchtbares vor, 
aber das ist das Problem der Kategorisierungen. Sie greifen meist zu kurz. 
Viele Menschen stellen sich unter Klassik etwas total Fades vor und 
verpassen dabei so viel. 
 
Erst unlängst ging das legendäre Grazer Jazz-Café „Stockwerk“ in Insolvenz. 
Auch in der Club-Landschaft dünnt sich alles immer stärker aus. 
Im „Stockwerk“ habe ich mit meinem kleinen Ensemble sehr oft gespielt, es 
war immer großartig. Auch mit dem großen Ensemble ist es schwer, bei 
Veranstaltern durchzukommen. Wir sind mit Crew 21 Personen und viele 
Veranstalter sind mit dem Budget schon durch, wenn sie 21 Hotelzimmer 
bezahlen. Ich bin extrem stark damit beschäftigt, jedes Jahr viel Geld 
aufzustellen, damit ich das Orjazztra überhaupt anbieten kann. Ich bezahle 
auch die Proben, die sind mir sehr wichtig. Die Gagen sind nicht der 
wichtigste Teil der Einnahmen, aber das ist auch bei klassischen 
Orchestern so. Ohne Subventionen kann kein Orchester überleben. 
 
Zerstören solch wirtschaftliche Sorgen und Kilometer, die man dafür gehen 
muss, manchmal die Kreativität? 
Ich versuche es so gut wie möglich auseinanderzuhalten. Ich bin gedanklich 
schon bei zwei Projekten, die wir 2025 umsetzen. Bevor ich nicht das 
Gefühl habe, dass diese Projekte organisiert und halbwegs ausfinanziert 



sind, kann ich nicht dafür schreiben. Und beim Schreiben will ich nichts vom 
Finanziellen wissen. Ich sitze nicht weniger lang vor Excel-Tabellen, als vor 
Partitur-Papier. (lacht) 
 
Mit dem Orjazztra und dem Doppelalbum gibt es jetzt im Oktober ein paar 
schöne Livetermine. Was steht in nächster Zeit sonst bei Ihnen an? 
Ich habe 2019 aufgehört Instrumente zu spielen und bin mit den Ö1-
Signations beschäftigt, ansonsten konzentriere ich mich auf das 
Kompositorische, die Promotion und die Organisation. Ich will auch nicht 
mehr so viel arbeiten wie früher. (lacht) Ich nehme mir mittlerweile 
relevante Zeit, in der ich einfach verschwinde. Entweder bin ich in den 
steirischen Bergen, den griechischen Bergen oder an der schwedischen 
Küste. Wenn ich weg bin, bin ich wirklich weg. Das tut mir sehr gut. 2019 
hatte ich etwa 50 Jahre Posaune gespielt und beschloss von einem Tag auf 
den anderen, dass ich nicht mehr möchte. Mir sitzt heute die Zeit nicht 
mehr im Nacken, das war früher nie der Fall. Ich schmeiße mittlerweile 
Sachen weg, an denen ich bereits drei Wochen arbeitete. Das geht aber nur, 
wenn man sich einen Zeithorizont gönnt, der das auch zulässt. Ich lebe 
wenig aufwendig und schlafe in meinem umgebauten VW-Bus, wenn ich 
unterwegs bin. Ich kaufe mir die Zeit eher, als dass ich sie besitze. Auf Tour 
zu sein heißt, von Stadt zu Stadt zu fahren. 40 Konzerte in 42 Tagen durch 
ganz Europa plus ein Abstecher nach Japan. Ich brauchte deshalb schon 
immer die Natur und mache überhaupt keine Städtereisen mehr. (lacht) 
 
Reizt es Sie überhaupt nicht mehr, das Instrument wieder mal in die Hand zu 
nehmen? 
Ich spielte mein letztes Konzert bei einem Festival in Cambridge. Danach 
habe ich die Posaune geputzt und eingepackt und seither ruht sie dort. 
Wenn man das einmal einigermaßen auf einem höheren Niveau praktiziert 
hat, dann kann man sie nicht einfach so zum privaten Spielen 
herausholen. (lacht) Heute schreibe ich den Posaunisten Sachen, die ich 
selbst nie gespielt hätte. 
 



 
 
(Bild: Andreas Graf) 
Kronenzeitung 6.10.2023 



 

Christian Muthspiel: Heimspiel mit Fellini 

und Co  

Der Dirigent und Komponist Christian Muthspiel gastiert morgen mit 

seinem Orjazztra Vienna erstmals in seiner Geburtsstadt Judenburg.  
 

 
Christian Muthspiel bei einer Probe mit dem Orjazztra  
  
18. Oktober 2023, 

Erklären wir dieses Jazz-Orchester einfach einmal zur einzigen österreichischen 
Konzept-Big Band. Der 17-köpfige Klangkörper unter der Leitung von Christian 
Muthspiel ist in seiner aktuellen Besetzung geradewegs ein repräsentativer 
Querschnitt der jungen österreichischen Jazzszene, ein illustres Orchester also, 
dessen Musiker alle mit einem individuellen Solistenstatus ausgestattet sind. 
Womit es sich schon einmal leichter mit Fellini sagen lässt. Für seine La Strada-
Auftragskomposition „La Melodia della Strada“, die das Orchester im Vorjahr 
zum 25. Jubiläum des Straßentheaterfestivals in der Grazer Oper einspielte, 
musste denn jedes Mitglied auch zum Solisten werden. In dieser Verschmelzung 
von klassischer Kultiviertheit und der Ungezähmtheit des Jazz scheint es ein 
Prinzip, „dass sie ihre Stärken als Improvisierende präsentieren können“, lässt 
Fellini-Kenner Muthspiel wissen, „weil bei Fellini eben diese ganz starken Typen 
vorkommen“. Vor Kurzem ist diese „Omaggio a Federico Fellini“ nun auf einer 
prächtigen Doppel-CD (col legno) erschienen, nachdem bereits im Vorjahr das 
Doppelalbum „Homecoming“ (Universal) als Plattendebüt eingeschlagen hat.  



 
 
Im fünften Jahr seines Bestehens ist das Orjazztra Vienna längst zum 
Arbeitsmittelpunkt des steirischen Komponisten geworden, der dafür auch den 
Instrumentalisten Christian Muthspiel entlassen hat. „Es läuft sehr gut, aber ich 
wiege mich nicht in Sicherheit, und ich bin mit Partiturpapier ungefähr gleich 
viel beschäftigt wie mit Excel-Tabellen“, gibt Muthspiel Einblick in die 
Tagesordnung eines Orchesterleiters. Von einer Fortschreibung der Geschichte 
des legendären Vienna Art Orchestra, in dem er einst selbst an der Posaune zu 
hören war, scheint er weniger wissen zu wollen, „diese Schuhe sind sehr, sehr 
groß…“. Die Ähnlichkeit sei aber, „dass auch Matthias Rüegg sehr viel 
komplexes Material komponiert und ähnliche Vorlieben hatte, etwa Musik über 
Musik zu machen“.                                                                                  

Mit dem Orjazztra Vienna kommt Muthspiel nun endlich auch in seine 
Geburtsstadt Judenburg. Ein Spiel mit Heimvorteil? „Ich glaube, ich bin dort nur 
zweimal aufgetreten, seit ich 1976 die Stadt Richtung Graz verlassen habe, 
aber noch nie mit einer großen Besetzung“, und da habe er eben „nach sehr 
langer Zeit wissen wollen, wie es sich anfühlt, in Judenburg zu spielen“. 

Christian Muthspiel & Orjazztra Vienna  

19. Oktober, Judenburg, Veranstaltungszentrum 

(19:30)                  www.judenburg.at/de/events/; Tickets: 03572-85000   

 



 

"La Melodia della Strada" vom Orjazztra Vienna Großes 

Jazzorchesterkino  

20.09.2023 von Roland Spiegel  

Im "Orjazztra" spielen 17 junge Musikerinnen und Musiker aus Österreich 
Kompositionen von Christian Muthspiel auf dem neuen Album inspiriert von Filmen 
von Federico Fellini.  

Für BR-KLASSIK das Jazzalbum des Monats September. 
 

 

Bildquelle: col legno 

La melodia della strada 

Christian Muthspiels Orjazztra Vienna 

Wie schön sie klagen, diese Posaunen. Wie sie seufzen! Wie sie in fallenden Motiven 

schwelgen. Und wie sie auch zum Schwelgen bringen. Andere Instrumente kommen hinzu. 

Eine Verdichtung. Ein immer vielschichtiger werdendes Erklingen und Ineinander-Greifen 

von Tönen. Aus einem kleinen Kern erwächst ein großes Ganzes. Intime Töne werden zum 

Breitwand-Klang: Auf diese Art hebt die Ouvertüre zu diesem anderthalbstündigen 

Jazzorchester-Stück an. 

 



Packende Sounds für den Filmemacher Fellini 
 

 
Bildquelle: picture alliance / Sandro Becchetti/Leemage  

Viel Sogkraft und viel emotionale Kraft hat die Musik des Orjazztra Vienna, jenes jungen 

Groß-Ensembles, für das der bedeutende österreichische Jazz-Kreativgeist Christian 

Muthspiel die Stücke schreibt. Die aktuellen sind inspiriert von den Filmen Federico Fellinis. 

Man muss aber Werke dieses großen italienischen Autorenfilmers – wie "La Strada", "Stadt 

der Frauen", "Schiff der Träume" oder "Ginger und Fred" – nicht im Kopf haben, um diese 

Musik zu genießen. Sie bezieht sich manchmal auf konkrete Filme und Figuren, aber sie 

spricht auch für sich allein, erzählt Geschichten, zu denen man sich eigene Bilder machen 

kann. Geschichten zum Beispiel von Tönen, die sich so packend zusammenballen und 

steigern wie etwa das dritte Teilstück des Werks, die "Tarantella balcanica". 

Spinnenbiss führt zu Kammermusik 

Was für prägnante Rhythmen! Und was für ein Geflecht der Blas-Instrumente darüber! Eine 

Tarantella ist ein Tanz, dessen Name sich von der Tarantel ableitet, einer Spinne, die 

schmerzhaft beißt. Und hier springt einem ein Sound entgegen, der sich bewusst so gebärdet, 

als sei die ganze Band von einer Tarantel gestochen. Dann wieder, gleich im selben Stück, ein 

Kontrast: Immer wieder hat dieser faszinierend orchestrale Jazz kleine Klang-Inseln. Die sind 

wie intime Kammermusik, die in feine Dialoge mit der Wucht des kompletten Orchesters tritt.  



Bildquelle: Joseph Schimmer  

 

Hervorragende Solo-Einlagen 

Ein anderes Teilstück heißt "Liebestanz" ("Danza dell’amore"). Darin spielt der Saxophonist 

Robert Unterköfler ein inniges, klanglich äußerst elegantes Solo. Ungemein gelungen setzt 

Christian Muthspiel in dem langen Gesamtstück die jungen Solistinnen und Solisten ein. Etwa 

– um hier nur noch zwei Beispiele herauszugreifen - Lisa Hofmaninger, hoch expressiv und 

mit vielen Nuancen, an der Bassklarinette, und Lorenz Raab mit weichen und ungemein 

geschmeidigen Linien am Flügelhorn. Alle 17 Musiker:innen haben in dem Stück ihr Solo – 

und alle sind schlichtweg ganz hohe Klasse. 

Schwelgen und Geniessen im inneren Hörkino 

Viele Momente zum Schwelgen, zum Genießen und auch zum Staunen über eine so fein 

geordnete Klangpracht voller bewegender Schönheiten gibt es in diesem Album. Bis hin zu 

einer fesselnden Battle zwischen zwei Posaunen gegen Ende des langen Werks. Aus den 

Original-Musiken, die einst der Komponist Nino Rota für die Fellini-Filme schrieb, hat 

Christian Muthspiel in "La Melodia della Strada" nichts zitiert. Alle Melodien sind eigene. Im 

ausführlichen Booklet findet man alle wichtigen Hintergrund-Informationen. Ansonsten: 

Augen zu und den eigenen Film zu diesem grandiosen Jazzorchester-Hörkino ablaufen lassen. 

Ein Hörkino, das durchweg mitreißt. 

Infos zum Album 

Christian Muthspiel & Orjazztra Vienna 

"La Melodia della Strada" 

Col legno 

WWE 2CD 20459 



 
 

Im Porträt Christian Muthspiels mutiger 

Weg von der Posaune zum Orjazztra Vienna  

 

Christian Muthspiel ist überzeugt: man muss eine Tür schließen, um eine andere öffnen zu 
können. Nachdem der Österreicher vier Jahrzehnte lang als Jazzposaunist und -pianist auf der 
ganzen Welt unterwegs war, überlässt er das Spielen nun Jüngeren. Am 12. Oktober 2023 
kommt Muthspiel mit seinem eigens gegründeten Jazz-Orchester "Orjazztra Vienna" in den 
Sendesaal Bremen. 

Jazzposaunist und -pianist Christian Muthspiel war vier Jahrzehnte lang auf der ganzen Welt 
unterwegs. Dann hat er aufgehört und ein Jazz-Orchester gegründet. 

Christian Muthspiel gehört zu den profiliertesten und umtriebigsten Musikern Österreichs. Er ist 
sowohl im Jazz als auch in der Klassik zuhause, komponiert, dirigiert und hat vor allem als 
Posaunist die Jazzszene geprägt. "Das eine war immer Inspiration für das andere", sagt er über 
sein Wechselspiel zwischen beiden Welten. 

Schluss mit der Posaune: Eine große Befreiung 

Christian Muthspiel ist aber auch ein Freund mutiger Entscheidungen. 2019 hat er Schlagzeilen 
geschrieben, als er seine geliebte Posaune für immer an den Nagel gehängt hat. Ganz ohne 
Wehmut, obwohl er sie auf Welt-Niveau gespielt hat: "Ich habe das als große Befreiung 
empfunden", sagt Muthspiel heute, der gespürt hatte, dass eine Epoche seines Lebens zu Ende 
geht. Mit diesem Schritt verschaffte er sich mehr Zeit für das Komponieren und fokussierte sich 



auf das Gefühl, sich auf einen neuen Lebensabschnitt einlassen zu wollen: "Ich habe immer 
wieder das Gefühl gehabt, man muss eine Türe schließen bevor sich eine andere öffnet." Musiker 
zu werden war für Christian Muthspiel nicht wirklich eine Entscheidung. Es hat sich 
natürlicherweise so ergeben, sagt er. Geboren ist er als Sohn eines Komponisten und 
Chorerziehers. Seine Geschwister und er sangen und spielten Blockflöte, bevor er mit sechs 
Jahren zuerst Klavier und mit elf Jahren Posaune lernte. Das Singen ist in der familiären DNA 
fest verankert: "Wenn wir einander jetzt zu Familienfesten treffen sind wir immer ein großer 
Chor. Wir haben ein ganzes Repertoire an Familienstücken und singen dann sehr viel und 
beschließen das immer mit dem "Ave Verum Corpus" von Mozart. Das ist sozusagen die 
Familienhymne." 

Das war zuhause damals schon eine kleine Revolution, dass wir gesagt haben, wir wollen Jazz-
Musiker werden. 

Bereits als 17-Jähriger spielte Christian Muthspiel in der Grazer Oper bevor er Schulter an 
Schulter mit seinem Bruder Wolfgang den Jazz als Alternative zur klassischen Musik und zur 
Volksmusik-Welt entdeckte. "Das war zuhause damals schon eine kleine Revolution, dass wir 
gesagt haben, wir wollen eigentlich Jazz-Musiker werden. Ich erinnere mich an sehr emotionale 
Diskussionen mit unserem Vater über Mozart und Miles Davies. Wer ist besser?“ Aus Graz und 
aus Österreich wollte Muthspiel in seinen jungen Jahren möglichst schnell weg und bemühte sich 
um ein Musik-Stipendium im kanadischen Banff: "Wo man Menschen begegnet, die in einer 
anderen Liga musizieren, um weiterzukommen und von dort zu lernen." 

"Orjazztra Vienna": Junger Nachwuchs macht die Musik 

Das, was man einmal gut konnte, muss man nicht sein Leben lang machen. Davon ist Muthspiel 
überzeugt. Nachdem er sein letztes Konzert als Jazz-Posaunist gegeben hatte, hat er sich mit 
seinem "Orjazztra Vienna" eine neue Spielwiese geschaffen. Dafür hat er junge Musikerinnen 
und Musiker um sich geschart, denen er heute das Spielen überlässt. Er selbst dirigiert: "Ich 
glaube, es haben beide Seiten etwas von diesem Austausch. Ich bin immer ein großer Gegner 
davon gewesen, das Alter als zu wichtigen Parameter zu nehmen. Was mir immer auf die Nerven 
gegangen ist: Wenn die Älteren gesagt haben, das wär‘ jetzt nix mehr." 

Wir haben keinen Unterschied zwischen Solo- und Tutti-Spielerinnen und -Spieler. 

Das  



"Orjazztra Vienna" funk�oniert dabei wie ein demokra�sches Kollek�v. Das neue Album  

"La Melodia della Strada" widmet sich dem italienischen Film-Regisseur Federico Fellini. In 17 Stücken 

gibt es 17 Soli – jeder darf mal ran. "Wir haben keinen Unterschied zwischen Solo- und Tu,-Spielerinnen 

und -Spieler. Alle, die bei mir mitspielen, sind sowohl in der Gruppe als auch solis�sch zu hören." Auch 

die Geschlechterverteilung ist viel paritä�scher als in anderen Ensembles. Viele seiner männlichen 

Kollegen sehen über Musikerinnen viel zu o4 hinweg, kri�siert der 61-Jährige: "Es ist passiert, weil ich 

die Frauen nicht ignoriert habe", so Muthspiel über die Zusammensetzung. 

Die Posaune wartet auf ein junges Talent 

Abstand zur Musik bekommt Christian Muthspiel beim Bergsteigen oder beim Malen. Beides ist 
ihm wichtig: "Als Musiker gestaltet man Zeit – und als Maler gestaltet man Raum." Nach dem 
letzten Konzert als Posaunist hat er seine Posaune noch einmal geputzt und dann nicht mehr 
angerührt. Er könnte sich vorstellen, sie irgendwann einmal weiterzureichen: "Ich warte auf 
Jemanden. Ich glaube, es wird mir jemand begegnen, ein junges Talent, der oder dem ich mein 
Instrument dann schenken werde." 

Es kann ja sein, dass man einen Lebensabschnitt verbringen will, in dem man gar keine Musik 
macht. Das ist auch möglich. 

Und während er sich gerade Gedanken um die Tour mit seinem "Orjazztra Vienna" macht, an 
Wandertouren in Griechenland oder Schweden denkt, schließt Christian Muthspiel nicht aus, 
dass sich in seinem Leben irgendwann noch eine weitere Tür schließt und vielleicht wieder eine 
andere aufgeht: "Vielleicht wird es eine ganz andere Variante von Leben. Es kann ja sein, dass 
man einen Lebensabschnitt verbringen will, in dem man gar keine Musik macht. Das ist auch 
möglich. Ich habe jetzt überhaupt keine Pläne gemacht – aber das geistert auch in meinem Kopf 
herum. Ich habe es immer bedauert, dass ich bis jetzt nie Zeit gehabt habe, längere Zeit an einem 
Text zu schreiben. Vielleicht wird es auch mal eine Pause vom musikalischen Schaffen. Ein 
Sabbatical über 20 Jahre." 

  

 

 

Veranstaltung: Konzert Chris�an Muthspiel & Orjazztra Vienna  

Mit "La Melodia della strada" wird Christian Muthspiel mit seinem Orjazztra 

Vienna den Sendesaal Bremen in ein musikalisches Lichtspielhaus verwandeln. 

Veranstaltung vom: 

Datum: 12. Oktober 2023.  

Ort: Sendesaal 

 

 



D
er Traum vom eigenen Jazzorchester ist für Christian Muthspiel 
2019 wahr geworden. Das Orjazztra mit vielen jungen Musikern 
und Musikerinnen aus der heimischen Szene ist mit doppelter 
Rhythmusgruppe (zwei Bässe, zwei Schlagzeuge), Klavier, 
einem sechsköpfigen Saxophon-/ Klarinettensatz, drei Trompe-

ten und drei Posaunen besetzt. Es sollte bewusst keine klassische Big 
Band werden. Nachdem im Vorjahr zum 60. Geburtstag Christian 
Muthspiels eine Art Werkschau in Form der Doppel-CD „Homeco-
ming“ erschienen ist (ausführlicher Bericht dazu in Concerto 
Nr.5/2022), widmet er sich jetzt den phantastischen Bilderwelten von 
Federico Fellini. Und da stellt sich auch gleich die Frage der Herange-
hensweise. 
 
Fellini und Rota als perfektes Zusammenspiel  

Alle, die Fellini Filme gesehen haben, kennen die instrumentalen 
Untermalungen. In zahlreichen Fellini Filmen sind Nino Rotas Beiträ-
ge nicht bloß Beiwerk, seinen Sound von den Bildern Fellinis zu tren-
nen, ist fast unvorstellbar. Genau hierin liegt auch gleich die Heraus-
forderung für Christian Muthspiel. Er hat erst gar nicht versucht, diese 
Rota-Stimmung zu verdrängen, sondern hat sich der Bearbeitung der-
selben gewidmet. Als Grundkonzept dafür entwarf er vier große Sätze 
von jeweils 20 bis 30 Minuten Länge. Filmischen „Sequenzen entspre-
chend sind die einzelnen Stücke nahtlos miteinander verbunden. Und 
auch noch ein weiteres filmisches Verfahren wendet er an, nämlich 
das Zoomen. Im Film ist es das Herausfiltern des Einzigartigen, der 
Besonderheit im Gesamtbild. Hier im Orjazztra ist es das Heraustreten 
eines Musikers/einer Musikerin durch ein ausführliches, improvisier-
tes Solo, um als musikalisches Individuum im Kollektiv wahrgenom-
men zu werden. Und Christian Muthspiel lässt alle 17 Mitglieder zoo-
men. 

Geschichten, Szenen und ihre Ausführenden 
Die Doppel-CD wurde im Rahmen des Festivals „La Strada Graz“ 

im Juli 2022 live eingespielt. Die bekanntesten bei Fellini eingesetzten 
Figuren finden vereinzelt in Titeln Erwähnung. Der Faustkampf zwi-
schen Zampano und Matto (Figuren aus „La Strada, 1954) wird über 
die Posaunisten Alois Eberl und Daniel Holzleitner ausgetragen. Am 
Ende gehen sie im tiefsten forte-fortissimo beide als Sieger vom Platz. 
„Der Zirkusartist“ zieht als Trompeter Gerhard Ornig seine Runden. 
Szenen wie die „Parade der alten Männer“ (CD 1, Track 2) werden 
durch vorerst schwerfällige Melodien dargestellt. Zunehmend erlan-
gen die Alten aber eine Leichtfüßigkeit und Eleganz, die in ein kleines 
Tänzchen mündet. (Solo: Florian Bauer, Baritonsaxophon). Apropos 
Tänzchen: wer hat sie nicht vor Augen – Giulietta Masina und Mar-
cello Mastroianni, die als Ginger und Fred die Tanznummern von Fred 
Astaire nachahmen – die Trompete von Dominik Fuss hilft dabei kräf-
tig nach (CD 1, Track 9).  

 
Muthspiel der Tüftler 

Christian Muthspiel liebt die Herausforderung. Die kompliziertes-
ten und ungeraden Taktarten sind Mittel für seine Partituren – von 
Einzelbildern zu Szenen und Sequenzen bis zum Gesamtkunstwerk. 
Wichtig in der Umsetzung sind ihm immer die Phrasierung und die 
Balance innerhalb der Gruppe. Fellini und Muthspiel – auch eine Opti-
on.                                                                                          aloi 

 
AKTUELLE  CD  
� Christian Muthspiel & Orjazztra Vienna, La Melodia della Strada, 

collegno music 
WEB-T IPP  
� www.orjazztra.com 

Christian Muthspiel & Orjazztra 
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Radio: 

BR2, 27. August 23; Ssirus Pakzad BR Klassik, 03. September 23; Roland Spiegel 
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Deutschlandfunk Klassik, Pop, etc. 04. Oktober 2023 
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9.) Vor mir liegt jetzt die Doppel-CD des Komponisten Christian Muthspiel und des ORJAZZTRA Vienna mit dem Titel „La 
Melodia della Strada“, die live im Opernhaus Graz in Österreich vom 29. bis 31.07.2022 aufgenommen und vom Label 
Col Legno veröffentlicht wurde. 

 

Dieses Album ist dem italienischen Regisseur Federico Fellini gewidmet und als Soundtrack für das Festival „La Strada Graz“ 
komponiert worden. Großbesetzungen im zeitgenössischen Jazz sind rar geworden. Unter anderem durch den Verfall der Gagen 
im letzten Jahrzehnt geht dabei aber eine Kultur verloren, die die Geschichte des Jazz im 20. Jahrhunderts mitgeprägt hat: Von 
Duke Ellington bis Carla Bley, vom Sun Ra Arkestra bis zum Vienna Art Orchestra gehörten viele Jahrzehnte großbesetzte Bands 
immer zum Kanon der improvisierten Musik. Diesem Trend entgegensetzend, gründete Christian Muthspiel 2019 sein 17-
köpfiges Jazzorchester, dessen Musikerinnen und Musiker Teil der schier unglaublich dichten, kreativen und jungen 
Szene Österreichs sind. Mit doppelter Rhythmusgruppe (zwei Bässe, zwei Schlagzeuge), Klavier, einem sechsköpfigen 
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Saxophon- und Klarinettensatz, drei Trompeten und drei Posaunen rein akustisch und unorthodox besetzt, besteht die 
Intention dieses Ensembles in der Entwicklung eines an den Tugenden des klassischen Orchesterspiels geschulten 
Zusammenklangs mittels komplexer Partituren. Jetzt zur Doppel-CD. »Der einzig wahre Realist ist der Visionär«, soll Fellini 
einst gesagt haben, und in diesem Schwebezustand, zwischen Wirklichkeit und Vision taumelnd, ist auch die Musik des 
Komponisten Christian Muthspiel für das ORJAZZTRA Vienna zu verorten. Tanzend leicht, durch und durch melodisch, erinnert 
die Musik zudem fern auch an die Filmmusiken des Komponisten Nino Rota. Innerhalb vier großer Sätze von jeweils 20 bis 30 
Minuten Länge – filmischen „Sequenzen“ entsprechend – sind die einzelnen Stücke nahtlos miteinander verbunden. Die 
zwei CDs in der Gesamtlänge von 94 Minuten geben somit jeweils eine Konzerthälfte wieder. Und das Ganze passiert Live, 
ohne Overdubs und ohne alle Tricks. Ein für diese Produktion verfasster Text von Christoph Ransmayr beschreibt dabei sehr 
poetisch das Erinnern an eine Reihe von Filmszenen des großen italienischen Regisseurs Federico Fellini und deren Übersetzung 
in Musik. Außerdem schildert Christian Muthspiel zu jedem der insgesamt 17 Tracks sein eigenes Erinnerungsbild als Inspiration 
für das jeweilige Stück und damit in der Gesamtheit seinen „Hörfilm“. Ein insgesamt sehr schönes und lesenswertes Booklet mit 
43 Seiten. 

Hören Sie aus jeder CD einen Ausschnitt. Zunächst erklingt „Danza dell´amore“ (7:46) mit Robert Unterköfler auf dem 
Sopran- und Tenorsaxofon als Solisten. Darauf folgt „Danza e funerale“ (7:10) mit Nikolaus Holler Altsaxofon und 
Gerhard Ornig Trompete als Solisten. 

Christian Muthspiel / ORJAZZTRA Vienna – La Melodia della Strada 

     CD 1 Danza dell´amore  7:46 WWE 2CD 20459 Tk   4 

 “    CD 2 Danza e funerale  7:10  “ Tk   6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

RDL, Ankündigung, Moderationstext & Playlist: 01.Oktober 23; Michael van Ghee 

RBB, Musik der Gegenwart: 02.Oktober 23; 
Andreas Göbel 
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HR2, Jazz and More: 10. Oktober 23; Karmen Mikovic 
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BR Klassik, Jazz und mehr: Ankündigung für den 21. Oktober 23; Roland Spiegel 
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Hörerlebnis, Rezensionen Nov/Dez 23; Axel Jost 

Print: 
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 Na dann… Ohrenschmauch, 28/2023; Günter Köster 
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http://www.er-em-online.de/2023/09/10/review/audio/la-melodia-della-strada/, 
10.09.2023; Norbert Mendel 

Online: 
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https://kultkomplott.de/Artikel/Musik/Archiv/, 15.09.2023; 
Jörg Konrad 
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https://www.kultura-extra.de/musik/cd/CDkritik_ChristianMuthspiel_OrjazztraVienna.php, 15.09.2023;  

Thomas Rothschild  
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http://der-hoerspiegel.de/portal/music/jazz/la-melodia-della-strada, 12.09.2023;  

Michael Brinkschulte 
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https://www.jazz-fun.de/christian-muthspiel-orjazztra-vienna-la-melodia-della-strada.html; 27.09.2023;  

Jacek Brun 
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Oben: https://nrwjazz.net/rezensionen/schnelldurchlauf-vol-41-neues-aus-der-cd-welt-kurz-vorgestellt; 
04.10.2023; Christoph Giese / gleicher Text auch bei https://www.virgin-jazz-face.de/cd-besprechung.html 
(unten, 02.10.23) 
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TBAs: 

FonoForum Nov.23, Rezension, Autorin: Christina Bauer 

Jazzpodium, 12/23; Rezension, Autor/in: tba 

Jazz `n More, 11/23; Rezension, Autor/in: tba 

Weser-Kurier, Datum: tba, Konzertbericht (voraussichtlich Jörn Hildebrandt) 

 

 

WDR3: WDR Big Band & Beyond, Datum: tba, Autor: Jörg Heyd 

Radio Unerhört: Jazz Zeit, Datum: tba, Autor: Constantin Sieg 

TideNet: JazzClub, Datum: 10.10., Konzerthinweis Bremen 

SWR, Konzerthinweis/CD Vorstellung, Datum: tba (kurz vor Singen), Autor: Konrad Bott 


